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. Sen 5 * 1 gang des Gartenhauſes, drängte mit dem mal aufgegeben zu haben, ſich wie ſonſt dem 
Die Glücklichmacherin. llebermut eines Kindes den Grafen zur Seite Dichter zu nähern, „ich dachte, er würde ſich 
Original Roman 110 und eilte die wenigen Stufen hinab in den auch in Geſellſchaft einer Närrin und eines 


e ice an eln Garten. 4. 87 Kindes ſelber ſtets treu bleiben.“ 
Er N 3% Unter dem Arm trug fie die beiden Krücken Vorwurfsvoll blickte ſie zu Leopold von 
Jortſetzung) des Grafen. Pyrk empor. Dieſer verſtand den Augen- 
ie Gräfin hatte die Hand der Ri⸗ „Fräulein Richardy, das Zeitalter der aufſchlag ſeiner Freundin nur zu gut und 
chardy ergriffen und trippelte ihr Krücken iſt nun vorüber, wir ſteigen mit dem rang mit ſichtbarer Verlegenheit. 
voran in den Weinberg hinein. Grafen heut noch zu Pferd und reiten durch „Verzeihen Sie, Fräulein Richardy — es 
a Seitwärts, dicht an die Mauer den grünen Wald, wie es im Liede heißt. war zu verführeriſch, einmal den Verſuch zu 
angelehnt, auf altem Geſtein, wagen, ohne Krücken aufrecht 


vielleicht dem Ueberbleibſel 
einer Kloſterruine, war ein per⸗ 
ſiſches Gartenhaus errichtet. 
An dem vergoldeten Gitter 
dieſes großen Käfigs kletterten 
Reben empor. 

Die Gräfin blieb jetzt auf 
dem Kiesweg ſtehen, ließ die 
Hand der Richardy los und 
deutete nach dem Gartenhaus. 

Ein Schrei der Ueber- 
raſchung entfuhr der Richardy. 
Unter dem Eingang des Häus- 
chens ſtand Leopold von Pyrk 
— hoch aufgerichtet, ohne 
Krücken, ohne Stütze, in der 
wachsbleichen Hand ein Bün- 
del Roſen haltend und blickte 
lächelnd und grüßend zu 
Fräulein Richardy herab. 

„Mein Gott,“ rief dieſe ſich 
zu, „was haben ſie nicht ſchon 
aus ihm gemacht! Er wird 
dieſe Stunden mit wochen⸗ 
langer Qual bezahlen müſſen.“ 


zu ſtehen.“ 

„Ich möchte dafür die Ver- 
antwortung nicht tragen,“ gab 
die Angeredete zurück und 
blickte zu Etelka hinüber, die 
ſich über die Mauer beugte, 
um den Krücken nachzuſehen, 
„ſetzen Sie ſich auf einen 
Seſſel nieder, ich werde die 
Krücken wieder zur Stelle 
holen.“ 

Während Fräulein Richardy 
dem Pförtchen ſich näherte, eilte 
Etelka beinahe verdroſſen auf 
die Gräfin zu, denn es hatte 
fie verletzt, daß Fräulein Ri. 
chardy ihr gar keinen Beifall 
zollte — und beide Frauen 
eilten an die Seite Leopold 
von Pyrks. ; 

„Wir haben kein Recht, 
mein teuerſter Leopold, auf 
Fräulein Richardy auch nur 
entfernt ungehalten zu ſein. 
Ihr klar bemerkbarer Unmut 

Sie eilte auf ihn zu und entſpringt einer edlen, aufrich- 
jah — fern ſchon, wie ſeine - Mae Fier er mag au 
Glieder, bei der ungeheuren Nanſens Nordpolexpeditionsſihiß Frame nicht leicht ſein, ſich mit dem 
Anſtrengung ſich aufrecht zu erhalten, sitler- | e eee ee Gedanken vertraut zu machen, daß nun 
ten. Sein Geſicht war bleich, jede Linie da- eine andre ſchönere Zeit herangekommen iſt; 
rin geſpannt wie die Sehne eines ftrafigezo- Fort mit den garſtigen Krücken, wir brauchen aber hoffen wir von Fräulein Richardy, daß 
genen Bogens. Das Lächeln, welches ſich ſie nicht wieder!“ ſie ſich nicht nur recht bald mit den neuen 
auf dieſem Angeſicht behauptete, konnte er⸗ Sie eilte an dem Fräulein lachend vor- Verhältniſſen befreundet, ſondern auch darüber 
ſchreckend wirlen. über nach der Mauer und warf die beiden von ganzem Herzen ſich freut.“ 

„Herr Graf, Herr Graf, was thaten Sie!“ Krücken darüber hinweg. Wie Totengebein „Das Fräulein holt die Krücken wieder 
rief ihm Fräulein Richardy vorwurfsvoll zu. klapperten fie jenſeits im Graſe. zurück,“ fügte Etelka in beinah anklagendem 

Ehe der Angeredete antworten konnte, er⸗ „Ich kenne ihn nicht mehr,“ flüſterte die Ton den Worten der Gräfin bei, „und ich 
ſchien Etelka von Bergoffsky unter dem Ein- Richardy vor ſich hin und ſchien es auf ein- fürchte, fie wird nicht eher zu beſänftigen 
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ſein, als bis der Herr, Graf die garſtigen 
Krücken wieder unter den Armen hält.“ 

„Beruhigen Sie ſich, Fräulein Etelka,“ 
verſetzte die Gräfin, „ich weiß, daß mein Neffe 
ſich dann daran erinnern wird, daß er in 
unſrer Etelka eine Stütze gewonnen hat, die, 
was ihr an der Seelenſtärke Fräulein Richar⸗ 
dys abgeht, durch ihre Liebe, Beharrlichkeit 
und Hingebung zu erſetzen weiß.“ 

Leopold von Pyrk wollte etwas erwidern, 
verſtummte aber, fuhr ſich mit einer ängſtlichen 
Gebärde mit der Hand vor die Augen, wo 
ihm jene blauen und grünen Sterne er⸗ 
ſchienen waren, welche die Vorboten einer 
überwältigenden Schwäche zu ſein pflegen. 

Kalter Schweiß trat ihm auf die Stirn, 
er wankte, die Roſen entfielen ſeiner Hand. 
Mit beiden Händen griff er in die Luft, um 
ſich irgendwo feſtzuhalten, dann ſank er wie 
von einer Kugel getroffen, lautlos neben dem 
eiſernen Garteniſſch zu Boden nieder. 

Mit einem Schrei des Entſetzens ſtürzte 
Etelka davon, in den Garten hinein und lief 
ſinnlos weiter, ohne zu wiſſen wohin. Sie 
war leichenblaß geworden und zitterte und 
bebte vor Furcht. 

Hilflos ſtand die Gräfin vor ihrem ohn— 
mächtig daliegenden Neffen und rief nach 
Fräulein Richardy. Sie fühlte ſich offenbar 
zu ſchwach, etwas andres zu thun, als nach 
Hilfe zu rufen. Als Fräulein Richardy nicht 
ſofort erſchien, trippelte fie nach dem Mauer- 
pförtchen hinüber und verſäumte es nicht, 
inzwiſchen den Himmel um Beiſtand anzu— 
flehen. 

Endlich erſchien die Gerufene mit den 
Krücken. Es war ihr nicht ſchwer zu erraten, 
was geſchehen war. Mit atemloſer Haſt eilte 
ſie nach dem Gartenhäuschen und kniete dort 
neben dem Ohnmächtigen nieder. 

Bald gewann Leopold von Pyrk ſeine 
Beſinnung wieder. 

„Ich fürchte, ich habe die Damen ſehr er⸗ 
ſchreckt,“ flüſterte er feiner treuen Pflegerin zu. 

„Laſſen Sie das Ihre geringſten Sorgen 
ſein, Herr Graf, und bitten wir zu Gott, 
daß der Unfall keine ſchlimmen Folgen 
zeitigt.“ 

Mit jener bewunderungswerten Thatkraft, 
welcher der Graf vielleicht ganz beſonders 
die Erhaltung ſeines Lebens zu verdanken 
hat, richtete ſie den Unglücklichen auf, nahm 
ihn auf ihre ſtarken Arme wie ein Kind und 
trug ihn den Kiesweg des Weinberges ent- 
lang nach dem Villenſchloß zurück. 

Wie betäubt, von der Richardy nur eines 
anklagenden und zürnenden Blickes gewür— 
digt, blieb die Gräfin am Eingang des 
Häuschens ſtehen. Jetzt zeigte Etelka ſich 
auch wieder und näherte ſich furchtſam ihrer 
mütterlichen Freundin. 

„Um Gotteswillen,“ flüſterte ſie, „wird 
der Graf ſterben müſſen?“ 

„Seien Sie ohne Sorgen, Fräulein von 
Bergoffsky, die kräftige Natur meines Neffen 
wird auch dieſe Prüfung überdauern. Aber 
ich habe bei dieſem Vorgang eine Ueber- 
zeugung gewonnen, die mir ſchweren Kummer 
verurſacht.“ 

„Sie beunruhigen mich, Frau Gräfin 
Lomard — ja, ich leſe es aus Ihren Augen, 
daß ich mich unſterblich lächerlich gemacht 
habe. Wie feige habe ich mid) geflüchtet! — 
Der Graf wird nie Vertrauen zu mir ge- 
winnen können, ſo wenig als ich ſelber zu 
mir Vertrauen habe. 

Ich bin ſchon zu manchen Stunden recht 


mutig geweſen, ich verlor ſelbſt damals, als 
mein Pferd unter mir ſcheu wurde, nicht die 


Die Glücklich macherin. 


wechſel im Geſicht eines Mannes, dem die 
Sinne vergehen — wenn man ſieht, wie die 
Blutperlen in den Adern blaß werden und 
ein ſtarres Weiß das ganze Augeſicht über- 
zieht bis zu den Schläfen hinauf — ein 
ſolcher Anblick macht mich feige. Ich ver⸗ 
ſtehe Ihren Kummer, Frau Gräfin, und muß 
es geduldig ertragen, wenn Herr Leopold 
von Pyrk zu mir nur ſchwer Vertrauen 
faſſen kann.“ 

„Sie haben meinen Kummer nicht be- 
griffen,“ lächelte die Angeredete und ergriff 
die Hand Etelkas, „Sie haben keine Urſache, 
ſich Vorwürfe zu machen, denn nicht ſo raſch als 
es die Umſtände erfordern mögen, wird man 
eine Richardy. — Alles im Leben muß erſt 
durch üben und ſtreben gewonnen werden 
und bedarf der Zeit, niemand ſieht dies 
klarer ein als mein hochherziger Neffe; 
ernſtlich Sorge verurſacht mir die Entdeckung, 
daß Fräulein Richardy mich haßt.“ 

„Wie iſt das möglich, Frau Gräfin?“ 

„Ich weiß es nicht, wie ich mir den Haß 
dieſes ungewöhnlichen Weſens aufs graue 
Haupt geladen habe. — Ich gab mir ſehr 
viel Mühe, ihr eine aufrichtige Freundin zu 
ſein. Das eheliche Glück, welches wir grün- 
den werden, die Roſenbande, welche die 
Herzen Etelkas und Leopolds verbinden, 
hat ihre Hand winden helfen. Ich ſinne 
umſonſt nach, mit was ich ihr ſo wehe ge— 
than haben könnte, ſo ſehr wehe, daß ſich 
Gefühle des Haſſes in ihr aufbäumten, nie 
werde ich dieſe Blicke vergeſſen, welche ſie 
mir ſoeben wie Dolchſtiche ins Herz ſendete. 
Doch vergeſſen wir das, vielleicht habe ich 
mich getäuſcht — war ich doch ſelber fieber- 
haft erregt.“ 

Etelka beugte ſich jetzt zu den Roſen 
nieder, welche der Hand des Dichtergrafen 
entſunken waren. Sie waren zertreten und 
zerblättert, wie wenn fie mit Füßen miß⸗ 
handelt worden ſeien. Klagend hob ſie ſie 
auf und reichte ſie der Gräfin hin. 

„Ich habe dieſe Roſen ſelbſt gepflückt, 
als ſie kaum erblüht waren.“ 

„Und Fräulein Richardy hat ſie mit den 
Füßen zertreten,“ verſetzte die Gräfin, „aber 
wir würden Unrecht thun, wenn wir ſagen 
wollten, daß es mit Abſicht geſchehen ſei.“ 

Die Gräfin nahm den Arm Etelkas und 
Bgm ihr langſam nach dem Villenſchloß 
zurück. 


VIII. 

Leopold von Pyrk hatte ſich von dem 
Unfall in der Laube raſch genug wieder 
erholt. 

räulein Richardy hatte wieder eine lange 
Nacht wachend an ſeinem Lager zugebracht. 
Als der Dichtergraf am folgenden Morgen 
aus einem geſunden Schlaf erwachte, ergriff 
er dankbar die Hand der Richardy und ge- 
ſtand ihr ſeine Liebe — zu Etelka. 

Da fühlte ſie zum erſtenmal, daß ihre 
Kraft erſchöpft ſei. Sie fand keinen Halt 
mehr in ihrem Innern, an dem ſie ſich hätte 
anklammern und feſthalten können in ſo 
ſchweren Stunden. 

Sie verließ den Grafen um die neunte 
Morgenſtunde und zog ſich in ihre Zimmer 
zurück. 

Erſt nachdem Fräulein Richardy das Feld 
geräumt, erſchien Frau Gräfin Lomard und 
Etelka auf dem Plan. Die beiden Damen 
hatten die Blumenbeete und Roſengelände 
eplündert, um den Leidenden mit den jüng- 
ſten und ſchönſten Kindern Floras zu er- 
freuen. 


Beſonnenheit. Aber der fürchterliche Farben⸗ | 
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Mit leiſe geröteten Wangen, mit liebe⸗ 
trunkenen Augen empfing Leopold von Pyrk 
ſeine zukünftige Braut. Er küßte ihre Hand, 
ihre Blumen und fand ſie liebenswürdiger, 
reizender denn je. 

Demütig überließ Etelka ihm ihre Hand. 
Ihr Auge ruhte eine Weile auf ſeinem dün⸗ 
nen, ergrauten Haupthaar. Seine Finger- 
ſpitzen berührten ihre Hand. Sie zuckte, denn 
dieſe Fingerſpitzen waren kalt. 

Nun bat fie ihn mit rührenden Worten 
in betreff ihrer geſtrigen Feigheit um Ver⸗ 
zeihung. 

„Es war ſo plötzlich gekommen, daß ich 
mich nicht faſſen konnte,“ führte ſie aus, „ich 
bin ſo ſehr erſchrocken.“ 

Leopold von Pyrk ließ ſie nicht zu Ende 
kommen, nahm alle Schuld auf ſich und kam 
zu dem Schluß, daß ſich kein edleres Weſen 
jemals ſeinem Schmerzenslager genähert habe 
als Etelka von Bergoffsky. 

Frau Gräfin Lomard fand den Geſund⸗ 
heitszuſtand ihres Neffen, beſonders die Farbe 
ſeiner Wangen wahrhaft erfreulich. Sie 
ſchilderte die Wirkung des geſtrigen Unfalls 
auf ihre ohnedies ſchwachen Nerven und 
lenkte geſchickt die Unterhaltung auf Fräu⸗ 
lein Richardy. 

„„Mir ſcheint, daß eine tiefe Unzufrieden- 
heit unſre herzige Richardy ergriffen hat. 
Vielleicht beunruhigt ſie etwas, oder aber — 
ich habe mir durch irgend eine Handlung 
ihr Mißfallen zugezogen. Ich hätte ſie ſchon 
von Herzen gern um Verzeihung gebeten, 
damit es mir möglich ſei, wieder gut zu 
machen, was ich verſchuldet, um ſie ſo zu 
verſöhnen; aber Fräulein Richardy iſt auf 
einmal unnahbar geworden.“ 

Klagen dieſer Art kamen ſehr ſelten von 
den Lippen der Gräfin herab. Der Graf 
würdigte dieſe Klage wohl, trotzdem er jetzt 
der gräflichen Tante nichts zu erwidern hatte. 
Er nahm ſich aber vor, bei Gelegenheit über 
dieſen Punkt mit Fräulein Richardy zu 
ſprechen. 

Etelka widmete ſich nun wieder mit an— 
erkennenswertem Fleiß der ſchönen Aufgabe, 
0 Grafen eine angenehme Geſellſchafterin 
zu ſein. 

Und es war ihr nur zu leicht, den Un⸗ 
glücklichen zu bezaubern. Immer tiefer drang 
jener Stachel in ſein Herz, welcher berufen 
war, eine fo tiefe Wunde zu ſchlagen. 

Sie wagte ſogar ſich heut an ſeine 
Manuffripte heran und las dem Dichter- 
grafen ſeine Gedichte vor. Wie ein Trunkener 
hörte er ihren Vorträgen zu und ſtaunte oft 
ſeine eigenen Verſe an, von welchen er den 
günſtigſten Erfolg vorausſah. 

Dieſe Beſchäftigung ſetzte Etelka — nicht 
wenig durch den Erfolg geſchmeichelt — ſo 
lange fort, bis ſie erſchöpft war und ermüdet 
ſich zurückzog. ß 

Sie hatte num die Aufgabe übernommen, 
in betreff ihrer beabſichtigten Verlobung mit 
dem Grafen einen Brief an ihren Vormund, 
den General, zu ſchreiben. Ein zweites 
Schreiben von der Hand der Frau Gräfin 
Lomard ſollte mit dem Briefe Etelkas zu 
gleicher Zeit an den General abgehen. 

Mit dieſer Aufgabe beſchäftigt, traf ſie 
Fräulein Richardy an. 

„Fräulein Richardy, wir haben uns ſeit 
dem verhängnisvollen Augenblick, wo der 
Graf wie tot im Gartenhäuschen niederſank, 
nicht wieder geſehen. Wie feige ich war! — 
Ich verſpreche Ihnen, niemals wieder die 
Krücken hinwegzutragen. — Ich war heut 
dreimal in Ihren Gemächern — aber hatte 
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nie das Glück, Sie anzutreffen, Fräulein „ich bin Herrn von Echingen dankbar, daß thun. Er war weit davon entfernt, gerade 
Richardy.“ er wenigſtens jetzt in meine Wünſche ſich zu mir gegenüber ſeinen Gemütszuſtand ver⸗ 

Die Angeredete ergriff flüchtig die Hand fügen wußte. — Aber fein frommer Wunſch, ſchleiern zu wollen, ſondern geſtand mir 
Etelkas und ſetzte ſich dann vor dem Tiſch daß ich recht glücklich werden möge, verletzt unumwunden ein, daß es ihm nicht leicht 
nieder, auf dem Etelka ſchrieb. mich. Dieſer Wunſch kam ihm nicht von geworden ſei — von dieſem Ringe ſich zu 

„Ich habe einen längſt verſprochenen Herzen, nein, glauben Sie mir, Fräulein trennen.“ 

Beſuch bei Frau Ellermann gemacht. Wie Richardy, er wünſcht und hofft das Gegen- „Ich weiß, daß er mich liebte — warum 

befindet ſich der Graf?“ teil iſt er auch nicht wieder Soldat geworden? 

Dieſe Frage ſchien Etelka überhört zu „Gewiß nicht, Fräulein von Bergoffsky. Er gab ſich nie die geringſte Mühe, den 

einen ſolchen Eindruck haben die Worte des üblen Eindruck zu verwiſchen, den er als 

. 2 Ib Juriſt auf mich ge- 
macht hat. 

Nicht im gering- 
ſten kam er meinen 
ſehnlichſten Wün⸗ 
ſchen entgegen. Ich 
wurde unerhört von 
ihm vernachläſſigt. 
Seine dicken Foli⸗ 
anten waren ihm 
lieber wie feine 
gen wurde mir Braut. Was wäre 
bereits früher vor . „„ RE ES = aus mir geworden, 
geſtellt und ich be- z nor. de N TE SEE wenn nicht Frau 
kenne gern, daß Bez =, | Art, ee ai, su Gräfin Lomard ſich 
ich niemals die Be- meiner angenom⸗ 
kanntſchaft eines men und mir einen 
bedeutenderen jun- großen edlen Le⸗ 
gen Mannes ge⸗ benszweck gezeigt 
macht habe. Er hätte. — 
hatte die Güte mich Ich danke Gott, 
hierher zurückzube⸗ daß dieſes Verhält⸗ 
gleiten. Auch habe nis nun gelöſt.“ 
ich einen etwas Sie nahm bei 
peinlichen Auftrag dieſen Worten ein 
für ihn übernom⸗ Blatt Papier, deckte 
men. damit den Ring zu; 

Fräulein Ri- offenbar war ihr 
chardy brachte bei der Anblick des 
dieſen Worten Etelka Goldreifens unan⸗ 
einen dicken, gol⸗ genehm. 
denen Ring zu Ge— Nun lehnte fie 
fight. ih in die Sofaecke 

Dieſer entfuhr 


zurück und ſtarrte 

ein leiſer Aufſchrei; vor ſich hin. Sie 

ſie hatte den Ring ſchien es ſelbſt nicht 

i In 5 zu wiſſen, daß ihr 
err Leo von 


unaufhaltſam heiße 
Echingen ſendet 


0 Thränen über die 
e 1 er en 
en Ring zurück, Nach einer Weile 
1 Aut zog ſich die Richardy 
erlobung mit dem zurück. 
Herrn Leopold von Als Etelka mit 
Pyrk kein Hinder⸗ ſich allein war, 
55 iich ſtehe. preßte ſie beide 
wün von ände vor die Au- 
ganzem Herzen, daß en und weinte hef- 
N 45 90 1 
Sie recht glücklich tig. Mit zitternder 
werden mögen.“ Stimme rief ſie 


— — . 


nun mit verhalte— 
nem Atem, „haben 
Sie meinen — ich 
wollte ſagen Herrn 
Leo von Echingen 
geſehen?“ 

Die Augeredete 
nickte. 

„Herr von Echin⸗ 


„Etelka nahm nach ihrer Mama. 
hitzig den Ring Dann fiel ihr 
zwiſchen die Finger- „„ RS Blick auf das 
ſpitzen und ſtarrte 5 ; - = Schreiben, welches 
eine Weile vor ſich Jubelnde Heimfehr. fie an ihren Vor⸗ 
dieses N her N. Wutz und 8? — Was Sorgen und Bh — mund, den General, 
ie erpfan uchhe 5 uchhe a 0 richten wollte. Mit 
f Spielt I Muſikant N Das M 7 5 N 
ewiger Liebe und Scheint rt fe ee die Natur. — den e Che in on rührenden Worten 
Treue ihr wie Feuer Juchhe, juchhe! — Juchhe, juchhe! — J. H. bat ſie dieſen um 


zwiſchen den din EN & feinen Segen für 
gern zu glühen und fie ließ den Ring auf Herrn von Ehingen auf mich nicht ge die beabſichtigte Verbindung mit Leopold von 
die Tiſchplatte fallen. f macht.“ s Pyrk. Sie verſicherte, daß es kein größeres 

Auf einmal 8 0 fie zu weinen. Er „Dann hat er es verſtanden, ſelbſt Sie Glück für ſie geben könnte, als die Gattin 
ſtaunt blickte Fräulein Richardy zu ihr auf. zu täuſchen.“ eines Mannes zu ſein, der ſich ſo hoch ver⸗ 
Welch ein rätſelhaftes Geſchöpf — rief fie „Glauben Sie mir, daß Herr Leo von dient gemacht habe um ſein Vaterland, der 
ſich zu — fie gebärdet ſich, als ob fie Leo Echingen — wenn er überhaupt der Mann als Dichter und Menſch fi ihre tiefinnigſte 
von Ehingen liebe. — — wäre, irgend jemand in der Welt zu täuſchen, Verehrung und Liebe erworben. — 

„Ich bin glücklich, daß ich endlich den in dem Augenblick, wo er mir den Ring über⸗ f 
Ring zurückerhalten habe,“ führte Sie aus, gab, nicht in der Stimmung war, dies zu eee 
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Su unſern Bildern. — Ernit und Scherz. 


Üanjens Nordpolexpeditionsſchiff ram. 
Die aus dreizehn Mann beſtehende Expedition, 


— Rätfel nu. ſ. w. 


40 


was iſt die erſte Vürgerpflicht bei dem 
jetzt eintretenden Schneefall? Folgende gereimte 
Mahnung giebt die Antwort darauf: 


Uebt immer Eure Bürgerpflicht, 

Auch wenn es ſchneit und friert, 
Vergeßt das Aſcheſtreuen nicht, 

Bu perl Ihr notiert. 

Der Paragraph steht nicht zum Spaß, 
In unſerm ae: 61 5 vor 
Und wer ſchon auf dem — Pflaſter ſaß, 
Der weiß, wie weh das thut. 


darunter Swerdrup, der Begleiter 
Nanuſens auf deſſen Grönlands⸗ 
reiſe, verließ Vardö im äußerſten 
Nordoſten Norwegens am 22. Juli 
1893. Ihr kleines Fahrzeug 
Fram, d. i. Vorwärts, deſſen Ab⸗ 
bildung Seite 37 dieſer Nummer 
trägt, war ganz nach den An⸗ 
9 5 Nanſens gebaut. Da kein 

chiff, ſei es noch ſo ſtark, dem 
gewaltigen Druck der Packeis⸗ 
maſſen widerſtehen kann, ſo be⸗ 
durfte es einer ganz neuen Bau⸗ 
art, wonach das Schiff dieſem 
Druck durch Hebung ſich von 
ſelbſt entzog. Dieſe ufgabe hat 
Nanſen Hane gelöſt; der nach 
ſeinen Plänen in Laurvig er⸗ 
baute Fram hat ſich in dem 
fürchterlichen Schrauben des Pack⸗ 
eiſes vorzüglich bewährt und 
wird ohne Zweifel fernern gleich⸗ 
artigen Unternehmungen zum 
Vorbild dienen. 


Der Dachs iſt kein Koſt⸗ 


verächter, und ſelten geht es ihm 
deshalb im gewöhnlichen Sinn 
des Wortes ſchlecht oder kümmer⸗ 
lich. Im Gegenteil ſchwillt ſeine 
natürliche ohlbeleibtheit im 
Herbſt, wie geſagt, zu einem 
trefflich gemäſteten Wanſt an 
und dann keucht unſer Gnom 
wahrhaft unter der Wucht ſeines 


zieher aus.“ 


Fettbauches, wie weiland Sir Erſte 
John Fallſtaff. Weit über dieſen — vr 


Maulhelden erhebt er fich aber 
durch ſeine Schweigſamkeit und 5 
ſeinen Mut. Die Brüder Müller, dieſe Weite 
reichen Beobachter, nennen in ihrem Werke 
„Tierwohnungen“, dem wir hier folgen, ihn in 
dieſem Sinne mit Recht einen Trappiſten, denn 
nur in der höchſten Wut ſtößt er ein leiſes 
Grunzen oder zitterndes Brummen aus. Die 
Todesangſt vermag nur dem jungen Dachs einen 
Schrei, welcher einer Kinderſtimme ähnelt, zu 
erpreſſen, während einem alten Dachs ſelbſt der 
Todeskampf keinen Ton der Angſt abnötigt. 
Tapfer von Anfang bis zu Ende, ſtirbt der Dachs 
ſtumm wie ein nordamerikaniſcher Wilder am 
Pfahl. Zur Tugend der Tapferkeit geſellt ſich 
aber auch noch die der tie und Klugheit. 
Wie in ſeinem ganzen ei edächtig, iſt der 
Dachs die Behutſamkeit ſelber, wenn er aus 
dem Bau oder zum Bau geht. Das leiſeſte 
Gehör vernimmt ſein ſcharfes, aufmerkſames 
ehör. 

Wort gehalten. König Friedrich Wil⸗ 
helm II. von Preußen hatte für feine Reiſe 
nach Italien einen neuen Reiſewagen bauen 
1e Als der Verfertiger den Wagen nach 
Charlottenburg brachte und der König ihn be⸗ 
ſah, lage er zu jenem: „Die Hauptſache ift aber 
neben der Bequemlichkeit auch Dauerhaftigkeit.“ 
— „In dieſem Wagen, antwortete der Erbauer, 
„können Eure Majeſtät ruhig bis nach Rom 
fahren, und kein Nagel wird N rücken.“ Der 
König fuhr ſogleich von Charlottenburg nach 
Berlin zur Probe in dem neuen Wagen, und 
5 dem Gaſthaus „zur Stadt Rom“ gegen⸗ 
ber brach die Vorderachſe. Friedrich Wilhelm 
ſtieg ruhig aus und ſagte: „Der Mann hat 
Wort getan, bis zur Stadt Rom bin ich da- 
mit gekommen.“ 


gweite junge Frau: „Ich beſſere die Knopflöcher in meines Mannes Ueber⸗ 


h 


nge Frau: „Das habe ich nicht nötig. Ich nähe meinem Gatten in 
öde recht groß das Ordens band, ſeitdem kuöpft er 


Nätſelhafte Inſchrift. 


A 


— — — 


AUFER- ESEL! —— 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Erklärung des Derierbildes 
aus voriger Nummer: 
Wenn der muſikgequälte Herr zwiſchen feinen Hunden und 


ihrem Geheul dennoch den Violinſpieler verwünſcht, iſt das 
ſehr erklärlich, ſteht derſelde doch auf dem Arm des Geplagten 
und ſpielt dicht an den Hunden ſelbſt. Man braucht das Bild 
nur auf den Kopf zu ftellen, um obiges zu ermitteln, 


Ueberzieher nicht 


— — 


Eine merkwürdige Abgabe. Auf dem 
gräflich Rantzauſchen Schloſſe Breitenberg bei 
Itzehoe wird alljährlich am 11. November, 
punkt zwölf Uhr mittags eine Abgabe von 
einem däniſchen Pfennig (Silbermünze) entrichtet. 
Der Urſprung dieſes Brauches iſt folgender: 
Vor vielen Jahren geriet ein Graf Rantzau bei 


Verfolgung eines Hirſches in ein bodenloſes 
[Moorloch. Ein in der Nähe arbeitender Bauer 


hörte des Grafen Hilferuf, eilte 
herbei und rettete ihm das Leben. 
Der Bauer lehnte jede Beloh⸗ 
nung ab, da er nicht mehr als 
ſeine Pflicht gethan habe. Als 
der Graf aber nicht abließ, in 
ihn zu dringen, bat endlich der 
Bauer um das Stück Land, wo 
die Rettung ſtattgefunden, und 
zwar möge es abgabenfrei ſein. 
Der Graf willigte mit Freuden 
ein, doch ſollte der Bauer, um 
wenigſtens der äußern Form der 
Abhängigkeit zu genügen, jährlich 
einen däniſchen Pfeunig als Ab⸗ 
gem auf dem Schloß zahlen, 
ei dieſer Gelegenheit aber der 
Gaſt des Grafen ſein. Die Ge⸗ 
richte für dieſes Mahl ſtellte der 
Graf damals Mer für immer 
feſt. Das oor iſt läugſt 
urbar gemacht und führt den 
Namen Pfennigwieſe. Jene alte 
Abmachung iſt aber, wie geſagt, 
heut noch in Kraft, der Pfennig 
wird aber, da es nur wenige 
dieſer alten däniſchen Silber⸗ 
münzen mehr giebt, dem Grund⸗ 
eigentümer jedesmal wieder zurück⸗ 
geſtellt. Graf Rantzau erwartet 
an dem beſtimmten Tag, umgeben 
von ſeinen Beamten, den Eigen⸗ 
tümer der Pfennigwieſe, nimmt 
den Pfennig in Empfang, worauf 
die Zahlung der Abgabe gebucht 
wird. Dann geht es zur Tafel, wo 
noch immer die alten bei der erſten 
Gelegenheit ausgewählten Ge⸗ 
richte aufgetragen werden. 


Zweiſilbige Scharade. 
Bei allem, was Du thuſt, kommts auf die 
erſte an, 
Der zweiten wirſt Du froh nach langer 
Meeresfahrt, 
Das Ganze nennt Dir einen Dichtersmann, 
Bei dem ſich Witz und Formenſchönheit paart 
Aufgabe von M. P. 
Rafkenf Ein Volksſtamm. 
Iregane Eine Blume. 
Nukedes Ein Teil der Zeit. 
Siſalbu Ein Männername, 
Ratufon Eine Göttin. 
Zorpniv Eine Landeseinteilung. 
Dolieme Muſikinhalt. 
Nesvu Eine Göttin. 
Genle Höheres Weſen. 
Rovonli Stadt in Italien. 
Jegenen Ein weiblicher Vorname. 
Anate Ein feuerſpeiender Berg. 
Pehue Schlinggewächs. 
Ceheſerbe Ein Baum. 

Wenn man obige Buchſtabenreihen durch We zu 
den richtigen Wörtern nebenſtehender Bedeutung nachgebildet 
* To ergeben die Mittelbuchſtaben von oben nach unten ge⸗ 
eſen eine berühmte Dichtung und deren Verfaſſer. 


Vuchſtaben-Nätſel. 
Setz' einem Männernamen ein F voran 
Und eine der ſchönſten Städte zeigt ſich ſodann. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
Auflöſungen aus voriger Nummer: 
des Reim Füllrätſels: Mit Bärkaſſe Deine Barkäſſe; des 
Buchſtaben⸗Rätſels: 8 ſtutzen; der zweifilbigen Scha ⸗ 
rade: Tand, Beritand, 
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